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Bezugsp reis ſür Hahe und Vororte 250 M. durch die Poſt bezogen s M. für das Viertelſahr.

Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, weite Ausgabe
AUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionelen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen,
L.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

Das gewaltige Ringen um Ypern.
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Amſterdam, 24, Nov. Der „Telegraaf“ meldet
aus Sluis: Den ganzen Sonntag über wurde hier Geſchütz-
feuer gehört ſowohl von Ypern, als auch von der Yſer und

von Dixmuiden. Das Vordringen der Deutſchen
wird immer heftiger. Sie werden durch fort
währende Truppenbewegungen verſtärkt. Friſche Truppen
marſchierten in großer Zahl nach Ypern, unter ihnen ſah

man auch eine bisher ganz unbekannte Uniform aus einer

Art grauem Samt. (W. T. B.)
Die franzöſiſchen Anſtrengungen.

„Berlingske Tidende“ meldet aus Paris: Der Kriegs
miniſter hat alle Jahrgänge der Reſerve und Territorial-
truppen von 1893--1910, die noch nicht einberufen ſind, oder
wieder heimgeſandt worden waren, einberufen 8

Franzöſiſcher Schlachtbericht.
Paris, 24. Nov. Der amtliche Generalſtabsbericht von

geſtern 11 Uhr abends lautet: Heute wie geſtern fanden im
Norden im Gebiet von Soiſſon und Reims weitere
Kämpfe ſtatt. Jn den Argonnen erfolgten auf beiden
Seiten heftige Angriffe, die jedoch ergebristog rn

Die franzöſiſche Friedensſehnſucht.
Aus Genf wird geſchrieben: Jn der letzten Zeit macht

ſich in Frankreich die Kriegsmüdigkeit immer
ſtärker bemerkbar. Man ſpricht von politiſchen
Gruppen, die ſehr eindringlich für einen deutſ ch
franzöſiſchen Sonderfrieden werben; angeblich
ſoll auch Caillaux nach den Vereinigten Staaten geflüchtet
ſein, um dem Präſidenten Wilſon die Grundlagen zu be-
zeichnen, auf denen eine Friedensvermittlung mit Erfolg
angebahnt werden könnte.

Die Tagung der belgiſchen Kammern.
Von unterrichteter Seite ſchreibt man dem „N. P. T.“:

Auf die Nachricht, daß die belgiſche Regierung die Abſicht
habe, die beiden Kammern, die alljährlich im November
zuſammenzutreten pflegen, nach Le Havre, dem jetzigen
Sitz der belgiſchen Regierung, einzuberufen, hat das
deutſche Generalgouvernement in Belgien die
zuſtändigen örtlichen Stellen angewieſen, die belgiſ chen
Parlamentsmitglieder an der Ausreiſe,
insbeſondere durch Verweigerung von Reiſeausweiſen, z u
verhindern.

Freilaſſung von 46 Deutſchen aus England.
Anmſterdam, 24. Nov. Die Blätter berichten aus Bergen:

Heute früh ſind 46 internierte Deutſche, darunter 4 Offi
ziere, nach Deutſchland abgereiſt. Der Oberkommandant
hatte am Freitag von ſeiner Regierung die Mitteilung er
halten, daß dieſe Mannſchaften nach Artikel 14 der 2. Haager
Konferenz freigelaſſen werden müßten. (W. T. B.)

Zum Proteſt der Schweiz.
Baſel, 24. Nov. Zum Proteſt der Schweiz gegen

die Verletzung der Neutralität durch Flieger der
Hriegführenden bemerkt die „Nationalzeitung“: Das Schweizer
Volk nimmt mit Genugtuung davon Kenntnis mit welcher Ent
ſchloſſenheit und Schnelligkeit die Oberſte Landbehörde gegen
die Verletzung unſerer Neutralität durch Kriegführende, welcher

i ſie auch angehören mögen, Stellung nimmt und Proteſt
erhebt. Man darf erwarten, daß die Regierungen, deren Armee
die Flieger angehören, nicht zögern werden, das begangene
Unrecht einzugeſtehen und ſich zu entſchuldigen. Sie werden
zweifellos dem Beiſpiel folgen, welches die deutſche Regierung
gab, als bei Largin durch deutſche Geſchoſſe Schweizer Gebiet
verletzt wurde.

Eine ſtudentiſche Kundgebung.
Jn Genf iſt es zu einer Kundgebung von Studen

ten gegen den dortigen Profeſſor Claparede gekommen, der er
klärte, wenn belgiſche Städte von Deutſchen zerſtört worden
ſeien, ſo ſei dies geſchehen, weil die Zivilbevölkerung ſich außer
halb des Geſetzes geſtellt habe, indem ſie auf die deutſchen Trup-
pen ſchoß. Bei der nächſten Vorleſung verlas, als der Profeſſor
erſchienen war, ein Student einen Proteſt, in welchem der Rück
tritt des Profeſſors gefordert wurde. Die Angelegenheit kam
vor den Großen Rat. Einſtweilen wurde die Vernehmung des
Profeſſors beſchloſſen. Jn der Monatsſitzung des Großen Rats
ſoll die Antwort erteilt werden. Die Studenten bohykottierten
inzwiſchen das Kolleg des Profeſſors.

K.

Mittwoch, 25. November 1914.

Ruſſiſcher Schlachtbericht.

t Petersburg, 24. Nov. Der Stab des Generaliſſimus
teilt mit:

„Der Kampf zwiſchen Weichſel und Warthe, der im
Norden von Lodz den Chrakater äußerſter Hartnäckig-
keit angenommen hat, dauert an. Während des 22. No
vembers haben wir überall heftige Angriffe der deutſchen
Truppen zurückgewieſen. (2) Von der Seite von Denn
traten neue feindliche Streitkräfte auf, die das Ziel hatkten,
den linken ruſſiſchen Flügel zu umgehen. Jn der Kampflinie
Czenſtochau--Krakau keine weſentlichen Aenderungen. Jn
den Kämpfen am 283. November nahmen wir über 5000 (7)
Oeſterreicher gefangen.“ (W. T. B.)

Meuterei unter ruſſiſchen Truppen.
Wien, 24. Nov. Ein aus Lemberg entflohener Oeſter-

reicher erzählt, daß vor einigen Tagen zahlreiche tſcher-
keſſiſche Soldaten gefeſſelt von einer ruſſiſchen Patrouille
abgeführt wurden. Die tſcherkeſſiſchen Regimenter hätten
bei der Nachricht von der Verkündung des Heiligen Krieges

gemeutert und die Meuterei ſei nur durch Gewalt unter-

drückt worden. („B. 3.
Bulgarien hält an der Neutralität feſt. Gute Beziehungen

zur Türkei,
Sofia, 24. Nov. (Sobranje.) Saal und Tribünen ſind

überfüllt. Der Präſident des Miniſterrats Radoslawow er
klärte in Beantwortung der Anträge der Oppoſition, daß die
Regierung die Neutralität, die ſie ſeit Beginn des
Krieges in Europa erklärt habe, treu bleibe und daß ſie
dieſe Neutralität ſtets lohal ausüben werde, trotz der ungerecht-
fertigten Vorwürfe, die ihr von der Oppoſition gemacht worden
ſeien und die ſie energiſch zurückweiſe. Da gewiſſe Mächte ge
glaubt hatten, über dieſen Gegenſtand eine Bemerkung aus-
ſprechen zu müſſen, gab die Regierung ſogleich Erklärungen ab,
die als genügend angeſehen würden. Gegenwärtig billigten die
Großmächte die Haltung Bulgariens. Dieſes unterhalte die
freundſchaftlichſten Beziehungen zu Rumänien und Griechenland
und ſelbſt zu dem kriegführenden Serbien. Seine Be
ziehungen zur Türkei ſeien außerordentlich
aufrichtig. Die Regierung ſei glücklich, der Nation mitteilen
zu können, daß ſie die Integrität des Territorialbeſitzes geſichert
habe. Radoslawow fügte hinzu, wenn die Umſtände uns
zwingen, in Verhandlungen zur Vergrößerung unſeres natio-
nalen Beſitzſtandes einzutreten, werden wir es mit dem Wohl
wollen des geſamten europäiſchen Konzerts tun, womit wir die
beſtmöglichſten Beziehungen unterhalten wollen. Lauter, an
haltender Beifall folgte dieſen Worten. (W. T. B.)
Die rumäniſchen Bauern der Bukowina für ein

Zuſammengehen Rumäniens mit Oeſterreich.
Suczawa, 24. Nov. Geſtern hat hier eine große

Bauernverſammlung ſtattgefunden, zu welcher ſich gegen
30 000 rumäniſche Bauern aus dem ganzen Lande
eingefunden hatten. Der Bürgermeiſter von Kimpolung, Hutu,
entwarf ein Bild der Opferfreudigkeit der rumäniſchen Bauern
in der Bukowina, die für Kaiſer und Reich kämpfen, legte die
Fürſorge des Kaiſers für die zurückgebliebenen Familien der
Kämpfer dar und ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf den
Kaiſer. Eine von ihm beantragte Reſolution, in welcher es
heißt: Die rumäniſchen Bauern der Bukowina erneuern die
Schwüre unerſchütterlicher Treue für Kaiſer und Reich, wurde
mit nicht endenwollendem Jubel einſtimmig angenommen. Der
Bürgermeiſter von Dolna-Forfota beantragte eine Roſolu-
tion, in welcher geſagt wird: Die rumäniſchen Bauern der
Bukowina wünſchen von Herzen, daß die rumäniſche Armee
Schulter an Schulter mit den kaiſerlichen Heeren gegen den
gemeinſamen Feind kämpft. Er beantragte weiter die Abſendung
eines Schreibens an den König von Rumänien, in welchem aus
geführt wird: Von unſeren Eltern haben wir übernommen,
daß der gefährlichſte Feind des geſamten rumä-
niſchen Volkes der Ruſſe iſt. Gegen ihn kann uns nur
das mächtige OeſterreichUngarn ſchützen. Aus dieſem Grunde
waren wir allezeit Oeſterreich treu und wollen es auch in Zu
kunft, ſtets bleiben. Deshalb hoffen wir, daß in dem gegenwär-
tigen gewaltigen Kriege die rumäniſche Armee in Verteidigung
unſeres Volkstums an der Seite des kaiſerlichen Heeres kämpfen
wird. Auch dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Das Schreiben an den König von Rumänien trug die Unter
ſchriften der Bürgermeiſter ſämtlicher Gemeinden der Bukowing.
Auf Antrag des Landtagsabgeordneten Bouchee wurde beſchloſſen,
ein Freikorps der rumäniſchen Bauernſchaft zu
er richten. Der Bauer Andronicſſon erklärte: Niemand ver
mag uns davon abzubringen, treu das Vaterland bis zum letzten

(W. T. B.)Blutstropfen zu verteidigen,

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Ptto Chiele, Halle (Saale).

Nachträgliche Zeichnungen auf die öſterreichiſche Kriegs
anleihe erlaubt.

Wien, 24. Nov. Mit Rückſicht darauf, daß eine Reihe
von beabſichtigten Zeichnungen noch nicht formell zur Durch
führung gebracht werden konnte, ferner, daß bei Korpo
rationen für die formelle Durchführung der
Subſkription eine an beſtimmte Vorſchriften gebun
dene Beſchlußfaſſung einzuholen iſt und von vielen, die
Zeichnungen anmeldeten, erſt die Genehmigung der er-
forderlichen Schritte durch die Gerichte und andere Be
hörden erwirkt werden muß bzw. wegen der außerordent-
lichen Lage die Verfügung über die für die Subſkription
beſtimmten Barmittel nicht ſo raſch erfolgen kann, hat der
Finanzminiſter beſtimmt, daß bei der Poſtſparkaſſe und den
ſonſtigen Zahlungsſtellen auch nach Ablauf der Sub-
ſkriptionsfriſt nachträgliche Zahlungen noch erfolgen dürfen.
Nach vorläufigen Zuſammenſtellungen des Poſtſparkaſſen-
amtes weiſen die bis heute vormittag eingelaufenen Zeich-
nungen den Betrag von rund 1 441 000 Kronen e

(W. T. B.)
Aus der Prager Stadtverordneten-Verſammlung.
Prag, 24. Nov. Jn der geſtrigen außerordentlichen Sitzung

des Prager Stadtverordnetenkollegiums er-
griff Bürgermeiſter Gros das Wort zu einer Kundgebung. Er
führte aus:

Wir ſind ſtolz auf die Leiſtungen unſerer
braven Kinder und wollen deren Opferwilligkeit durch
Opfer an Gut nach unſeren Kräften im Jntereſſe des Reiches
erfolgreich ergänzen, als treue Untertanen unſeres teuren
Monarchen, jenes Friedensfürſten, deſſen geſegneter Herr
ſchaft und väterlichen Fürſorge unſere Stadt ihre erfreuliche
Entwicklung verdankt. Jn dieſem gemeinſamen kraftvollen
Beſtreben, dem höchſten und teuerſten Intereſſe zu dienen,
können wir am beſten die treueſte Dankbarkeit und innigſte
Liebe und Verehrung, welche die geſamte Bewohnerſchaft der
Hauptſtadt zu der uns geheiligten Perſon unſeres Monarchen
hegt, aus ergebenſtem Herzen zum Ausdruck bringen. Der
Bürgermeiſter ſchloß: Gott ſegne und Gott beſchütze unſeren
allergnädigſten Kaiſer und König Franz Joſef, er gönne den
Sieg den Waffen unſeres Heeres.

Die Verſammlung brachte begeiſterte SlavaRufe auf den
Monarchen aus und beſchloß darauf, geeignete Maßnahmen zu
einer würdigen Feier des Jubiläums der 66jährigen geſegneten
Regierung des Monarchen zu treffen. Ferner wurde beſchloſſen,
für die Kriegsanleihe 4 Millionen Kronen zu g. S

Graf Tisza wieder in Wien.
Wien, 24. Nov. Miniſterpräſident Graf Tisza iſt

wieder hier eingetroffen. (W. T. B.)
Ein engliſcher Ueberdreadnought

geſunken.
Rotterdam, 24. Nov. Nach Meldungen aus ſicherer

Quelle iſt der engliſche Ueberdreadnought „Auda-
cious“ am 28. oder 29. Oktober an der Nordküſte Jrlands auf
eine Mine gelaufen und geſunken. Die Admiralität hält
das Ereignis ſtreng geheim, um Aufregung im Lande zu ver
meiden.

Das Schiff hatte ein Deplacement von 27 000 Tonnen, eine
Maſchinenſtärke von 28000 Pferdekräften, eine Geſchwindigkeit
von 22 Seemeilen, eine Beſtückung von 10 34,3 Zentimeter- und
16 10,2 Zentimeter-Kanonen, Die Beſatzung betrug zirka 1100

Mann. W. T. B.Berlin, 24. Nov. Der „L.-A.“ meldet aus Kopenhagen:
Wie ein kürzlich aus Amerika nach Stockholm heimgekehrter
Schwede erzählt, traf der Dampfer „Olympic“ am 25. Oktober
an der iriſchen Küſte ein großes Kriegsſchiff, das
anſcheinend mehrere Havarien erlitten hatte und nahm
250 Mann der Beſatzung an Vord. Die übrigen 550 Mann
übernahmen andere zu Hilfe eilende engliſche Kriegsſchiffe.
Der Beſatzung und den Paſſagieren der „Olympic“ war ver
boten worden, bei der Landung in England über den Vorfall zu
ſprechen. Dieſe Erzählung betrifft jedenfalls den eng
liſchen Dreadnought „Audacious“, ver einige
Tage ſpäter ſank. Die Beſatzung ſcheint gerettet zu ſein.

(W. T. B)
d

Der türkiſche Krieg.
Verhandlungen über ein türkiſch-perſiſches Bündnis.

Peſt, 24. Nov. Aßz Eſt erhält aus Konſtantinopel die
Nachricht, daß zwiſchen der Pforte und dem perſiſchen Ge
ſandten in Konſtantingpel ſeit längerer Zeit Verhandlungen
über ein türkiſch-perſiſches Bündnis ge
pflogen werden. Nach Aeußerungen des Geſandten
wünſcht Perſien ſolange wie möglich ſeine Neutralität zu
bewahren. Indeſſen iſt die Erregung im Lande
ſehr groß. Verſiſche Bergſtämme haben die Dörfer



zwiſchen Täbris und Dſchulfa erobert. Andere Stämme
haben das Uralgebirge beſetzt und die ruſſiſchen Grenz-
truppen beunruhigt. Ein revolutionärer Ausſchuß in
Buſchir hat die Regierung in Teheran aufgefordert, ent-
weder abzudanken oder ſich dem Heiligen Krieg
anzuſchließen. (W. T. B.)Dunſt Zivilbehörden von Port Said und Suez.

Die orgenpoſt“ meldet aus Wien, daß der bisherigetürkiſche Marineminiſter Dſchemal Paſcha das Kommanoo
über die Streitkräfte in Egypten übernommen habe. Die Zivil-
behörden von Port Said und Suez ſeien geflohen,

(W. T. B.)
Der deutſche Admiral vom Sultan mit hohen Auszeich-

nungen bedacht.
Wie die Blätter aus Konſtantinopel melden, hat der Sultan

dem Admiral Sonchon die goldene und ſilberne Jmtiagzmedaille
verliehen und ihm ein goldenes Schwert zum Geſchenk gemacht.

Jtalien bleibt neutral.
Fach der Turiner „Stampa“ berichtete der italieniſche

Miniſter der äußeren Angelegenheiten, Sonnino, im
Miniſterat am 22. d. Mts. über die internationale Lage
und erklärte, daß keine neuen Tatſachen aufgetreten ſeien,
die geeignet ſeien, Jtalien zur Aenderung ſeiner bisherigen
Haltung und zur Aufgabe ſeiner aufmerkſamen und be-
waffneten Neutralität zu veranlaſſen.

x

Ankunft engliſcher Territorial-Jnfanterie in Bombay.
London, 24. Nov. Die „Morning-Poſt“ meldet aus

Kalkutta: Neun Bataillone engliſcher Territorial- Infanterie
und 11 Batterien ſind am 9. November in Vombay einge-

troffen. (W. T. B.)Engliſcher Patriotismus.
London, 23. Nov. Der „Daily Chronicle“ macht darauf auf

merkſam, daß ein Syndikat im Eiſenhandel beſtehe, das vom
Kriegsamt höhere Preiſe verlange, als von Privat
perſonen, namentlich für Wellblech. (W. T. B.)

Die britiſchen Kakaolieferungen.
Jm engliſchen Unterhaus erklärte der Handelsminiſter

Runciman, wenn irgendwelches Anzeichen dafür vorhanden ſei,
daß die britiſche Kakaoinduſtrie direkt oder indirekt dem Feinde
liefere, würde die Regierung ſofort die Ausfuhr von Kakao ver-
bieten. (W. T. B.)

e

Die japaniſche Gefahr. t
Der „Baſeler Anzeiger“ unterſucht in einem Artikel, was
Japan im Schilde führe. Das Blatt betont die Mög-
lichkeit einer Auseinanderſetzung mit den Waffen zwiſchen
Japan und China wegen der Streitigkeiten betreffend die
SchantungsbahnKonzeſſion uſw. und weiſt auf die Schaffung
einer japaniſchen Flottenbaſis auf den deutſchen Inſelgruppen
im Stillen Ozean hin. Der Artikel ſchließt: Wenn etwas den
Europäern die ganze Gefährlichkeit des Krieges recht deutlich
vor Augen führen kann, ſo iſt es die Lage im fernen Oſten und
die japaniſchen Bemühungen in Petersburg, mit den Ruſſen zu
einem Bündnis zu gelangen, müßten eigentlich jeden zu denken
geben. Gelingt der Abſchluß eines Bündniſſes, dann iſt der
jetzt noch ſo ferne Oſten mit einem Male durch die ruſſiſche Tür
ins Herz Europas gelangt. Die Folgen kann man ſich ungefähr
vorſtellen. Dann dürfte die Zeit kommen, wo ſelbſt gewiſſen
engliſchen Minſtern das Spötteln vergehen würde.

Die Beiſetzung des Generalquartiermeiſters v. Voigts-Rhetz.
Naumburg, 24. Nov. Unter großem militäriſchem

Ehrengeleit wurde geſtern der Generalquartiermeiſter
v. Voigts-Rhetz auf dem hieſigen Garniſonfriedhof
beerdigt. Bei der Trauerfeier im Dom ſprach Garniſon
pfarrer Block; an der Trauerparade beteiligten ſich die
Kriegervereine der Stadt, ſowie das Artillerie- Regiment
Nr. 55 und das Jäger-Bataillon Nr. 4. (B. Z.)

Der zweite Nachtrag zum Reichshaushaltsetat.
Berlin, 24. Nov. Durch den dem Reichstag nun-

mehr zugegangenen Entwurfeines Geſetzes betr.
die Feſtſtellung eines zweiten Nachtrags
zum Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr
1914 wird der Reichskanzler ermächtigt, zur Beſtreitung
einmaliger außerordentlicher Ausgaben abermals die
Summe von fünf Milliarden Mark im Wege des Kredits
flüſſig zu machen. Ferner wird der Reichskanzler ermäch-
tigt, zur vorübergehenden Verſtärkung der ordentlichen
Betiebsmittel der Reichshauptkaſſe über den im Etatgeſetz
angegebenen Betrag hinaus nach Bedarf Schatzanweiſungen

bis zur Höhe von 400 Millionen Mark auszugeben. Jn
den Erläuterungen heißt es, daß von dem erſt bewilligten“
Kredit ein Betrag bis zu 200 Millionen Mark zu näherer
Beſtimmung des Bundesrats bereitgeſtellt wird zur Ge
währung von Beihilfen während des Krieges ſowie zur
Unterſtützung von Gemeinden oder Gemeindeverbänden auf
dem Gebiete der Kriegswohlfahrtspflege, insbeſondere der
Erwerbsloſenfürſorge und der die geſetzlichen Mindeſtſätze
überſteigenden Unterſtützung von Familien in den Dienſt
eintretender Mannſchaften. (W. T. B.)
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Die amerikaniſchen Waffenlieferungen
für unſere Feinde.

Nach einer Meldung franzöſiſcher Blätter ſoll der Ge
ſamtbetrag der Beſtellungen an Kriegsmaterial für euro-
päiſche Staaten in Amerika ſich auf rund 1 Milliarde
Franken belaufen; in vielen amerikaniſchen Werken, die
Kriegsmaterial liefern, müſſen die Arbeiter Ueberſtunden
machen. Es braucht kaum geſagt zu werden, daß das
Kriegsmaterial nur für die Feinde Deutſchlands be-
ſtimmt ſein kann. Mit einer loyalen Neutralität,
wie ſie Amerika nach Aeußerungen des Präſidenten Wilſon
üben will, ſind ſelbſtverſtändlich Lieferungen von Kriegs
material, die nur einer Partei der kriegführenden
Staaten zugute kommen und zugute kommen können,
ſelbſtverſtändlich nicht zu vereinbaren. D. T.3.)

„Wir haben einen ſolchen Ueberfluß
an Leuten“.

Das ſtellvertretende Generalkommando des 7. Armee-
korps in Münſter veröffentlicht eine Mitteilung, nach
welcher es ſich entfernt nicht in der Lage ſieht, den
Geſuchen um freiwillige Einſtellung un-
ausgebildeter Landſturmleute in die
Armee zu entſprechen, die täglich noch immer zu
Hunderten eingehen. Das Generalkommando könne bei
allem Entgegenkommen nur einen Teil der Ein
ſtellungsgeſuche berückſichtigen. Dazu wird in der Mit-
teilung des Generalkommandos noch näher ausgeführt:

„Dieſe Beſchränkung, die das Generalkommando bei der
Einſtellung des unausgebildeten Landſturms walten laſſen muß,
iſt eine erfreuliche Folge des ſtarken patrioti-
ſchen Sinnes, der im Bereich des 7. Armeekorps vom erſten
Tage der Mobilmachung an bis heute hervorgetreten iſt. Wie
ja allgemein bekannt ſein dürfte, iſt der diesjährige
Rekrutenjahrgang erſt zum geringſten Teil
eingeſtellt, und Rekruten müſſen doch vor den Landſturm-
leuten eingeſtellt werden. Die vielen Geſuchſteller, die um Ein
ſtellung bitten, bedenken nicht, daß die Verhältniſſe bei uns
denn doch ganz anders liegen, als bei unſeren Feinden.
Während dieſe gleich zu Anfang des Krieges ſchon alle kriegs-
fähigen Leute im Alter von 17 bis 60 Jahren, ja in vielen
Fällen noch darüber hinaus, zu den Waffen haben rufen müſſen,
um ihre Truppen auf Kriegsſtärke zu bringen, brauchten zum
Beiſpiel in Weſtfalen Landſturmleute überhaupt noch
nicht einberufen zu werden. Jn jenen Ländern iſt alle
bürgerliche Tätigkeit faſt völlig ins Stocken geraten, bei uns
hingegen herrſcht namentlich in den Jnduſtriegebieten noch
Arbeitermangel, und wir haben einen ſolchen
Ueberfluß an Leuten, daß die Heeresverwaltung mit
allen Mitteln darauf bedacht ſein muß, einſtweilen nur noch
Mannſchaften auszubilden, die frei ſind von allen hemmenden
Familienbanden und die noch die ganze Jugendkraft und Be
geiſterungsfreude in ſich tragen, wie ſie der ſchwere Kampf da
draußen in Feindesland von jedem einzelnen fordert, Die Ver
heirateten und ältere Leute aber ſollen ſtatt deſſen eine gleiche
patriotiſche Pflicht darin erblicken, mit ihrer Hände Fleiß die
Friedensarbeit im eigenen Lande, jeder nach ſeinen Kräften,
weiter zu fördern, damit unſer Land auch in der Kriegszeit
weiter ſo fort blüht, wie unſere wackeren Krieger es verlaſſen
haben, und wie ſie es wiederzufinden hoffen nach dem end-
a großen und entſcheidenden Sieg über alle Feinde Deutſch
ands.“

Die Zuſtände in Jndien.
Die „Miünchen-Augsburger Abendzeitung“ veröffent-

licht eine Unterredung mit dem aus Jndien zurückgekehrten
Münchener Theologen Prof. Dr. Bergeat, der ſich bei
Ausbruch des Krieges auf der Rückreiſe von Siam befand.
Bergeat machte über die Zuſtände in Jndien folgende Mit-
teilungen:

Aus Heldpoſtbriefen.
Von der Saale bis zur Marne.

Am Morgen des 11. September ſitze ich mit meinem
Burſchen vor dem Tore des Hospital civil; wir beraten, was
zu tun iſt. Da fällt mir das Benehmen der Einwohner auf.
Von dieſen iſt bisher faſt nichts zu ſehen geweſen, ſie ſtanden
immer ſcheu und mit verängſtigten Mienen unter den Türen,
oder ſchauten verſtohlen durch die Gardinen ihrer Fenſter. Das
Leben auf den Straßen war faſt ganz erſtorben. Wer ſich
hinauswagte, trug eine weiße Binde mit rotem Kreuz um denOberarm. Nur vor einem Lazarett in der Nähe, in dem ver-
wundete Franzoſen liegen, ging es etwas lebhafter zu. Nun
auf einmal hat ſich das Alles geändert. Kinder ſpielen mitten
auf der Straße, die Geſchäfte werden wieder geöffnet, vor den
Häuſern und auf dem Platze vor dem Lazarett bilden ſich
Gruppen erwachſener, welche in ihrer Unterhaltung eine gewiſſe
Erregung zeigen. Jch werde angeſtaunt, wie ein Wunder einer
anderen Welt, junge Burſchen gehen hin und her an mir vorbei
und meſſen mich mit dreiſten Blicken. Wagen fahren wieder
durch die Hauptſtraße, ja, eine mit eleganten Damen beſetzte
Kutſche trabt durch die Stadt. Jrgend etwas für die franzöſiſche
Bevölkerung Erfreuliches muß vor ſich gehen. Sind in der
Nacht franzöſiſche Patrouillen durch die Stadt geritten? Nachts,
als ich mich krank im Bette wälzte, fiel mir ſchon das laute
Hundegebell auf. Oder ſind franzöſiſche Truppen ſchon im
Anmarſch? Männer, Weiber „Kinder vor mir, ſehen ſie uns
nicht ſchon triumphierend an, als ob ſie ſagen wollen: „eine
Weile noch, dann kommen unſere Brüder und nehmen Euch ge-
fangen!“

Mein luß iſt raſch gefaßt. Vielleicht iſt ein Entkommen o t Jch nehme eine Meldekarte und ſchreibe
an den Bürgermeiſter, er habe mir ſofort einen guten Wagen,
diesmal aber mit vier Rädern, mit gutem Pferd und einem
Kutſcher zu der die Gegend gut kennt. Darunter prangt
mit en, lichen Schriftzügen mein Name, Dienſtgrad, und

en Malel! das „Commandant de Clermont“.
eilt damit zum Maire, während ich mich „reiſezum

fertig mache Nach Verlauf einer Stunde ich traue meinen

Augen kaum erſcheint der Bürgermeiſter in höchſt eigener
Perſon, um mir einen tadelloſen Hotelwagen mit geſchliffenen
Scheiben zu übergeben. Er ſcheint alſo immer noch an den
„Kommandanten“ zu glauben, faſt komme ich mir vor wie ein
zweiter „Hauptmann von Köpenick! Raſch iſt meine Kiſte ver
laden, der Burſche ſchwingt ſich neben dem alten Kutſcher auf

den Bock, während ich mich mit Dankesworten unter Hände-
ſchütteln von dem ſeit acht Tagen genasführten und geſchröpften
Bürgermeiſter verabſchiede. Hunderte von Einwohnern um-
ſtehen neugierig meinen Wagen; daß ſie mir nichts Gutes für

die Reiſe wünſchen, kann ich aus ihren Blicken leſen. Jch nehme
es ihnen auch gar nicht übel.

Jſt am Tage vorher mein Entkommen nach Oſten miß-
lungen, ſo verſuche ich es jetzt in nördlicher Richtung und wähle
mir das Städchen Montdidier als Ziel. Hier ſollen ſich, wie ich
vor einiger Zeit hörte, deutſche Etappentruppen befinden. Eine

bunte Karte, die ich mir von der Wand eines Schulzimmers
verſchaffte (hat man doch gleich nach meinem Sturz meine
Generalſtabskarten an ſich genommen!), ſoll mir die Auffindung

des Weges erleichtern. Jch bin froh, als wir die, über 6000
Einwohner faſſende, langausgedehnte Stadt Clermont glücklich
hinter uns haben. Dann geht die Fahrt auf der großen Strecke,
welche Paris mit Amiens verbindet, weiter. Straße und Felder

zu beiden Seiten ſind menſchenleer. Nur zahlreiche Herden
prächtigen, ſchwarz- weißen Viehs bevölkern die Wieſen. Es iſt
merkwürdig, daß all die Maſſen von Rindvieh, welche ich im
Norden Frankreichs ſehe, noch immer nicht nach Paris hinein-
getrieben ſind. Unſer Vormarſch muß doch zu überraſchend
gekommen ſein. Jch fahre dieſelbe Straße entlang, die ich ſchon
einmal geritten bin, berühre dieſelben Dörfer und Fermen, die
ich ſchon einmal ſah, und komme auch an der Stelle vorüber, an
der ich ſo unglücklich geſtürzt bin. Dauernd überwache ich mit
den bebrillten Augen, hier und da auch das Fernglas benutzend,
die umliegenden Höhen und die Landſtraße vor mir. Beim
Durchſchreiten der Ortſchaften habe ich in der Rechten meinen
entſicherten Browning, während mein Burſche ſeinen Revolver,
den ich ihm vor dem Ausrücken ins Feld ſchenkte, bereit hat.
Als wir uns dem Städchen St. Juſt, das ich bereits von meinem
Hinmarſch kenne, nähern, bemerke ich zur Linken hinter der
Eiſenbahn, die nach Paris führt, am Waldrand eine Gruppe
Reiter. Jch ſehe genauer hin: wieder franzöſiſche Küraſſiere.

„Jch befand mich auf der Heimreiſe nach München und traf
am 3. Auguſt in Rangun ein, um von hier aus den Anſchluß
an Colombo zu erreichen. Wir waren nicht wenig erſtaunt, als
wir ſämtliche Banken geſchloſſen fanden und keine engliſche Bank,
obwohl der Krieg gegen England noch nicht erklärt war, Gelder
auszahlte. Am 5. Auguſt wurde der r 7 von Rangun ge-
ſperrt. Damit waren ſämtliche Deutſche in Rangun feſtge
halten.

Der Engländer bemächtigte ſich anfangs eine unglaubliche
Kopfloſigkeit. Wir waren etwa 90 Deutſche und Oeſterreicher.
Jch muß geſtehen, daß ſich unſere Vernehmung anfangs in an
ſtändigen Grenzen bewegte, denn die Gngländer rechneten
damit, daß der Krieg nur drei bis vier Wochen dauere, und
daß ſie dann Seite an Seite mit uns gegen Rußland
und Japan kämpfen dürften! Bei den gegen uns voll
zogenen Maßnahmen entſchuldigten ſich ſogar die Vollzugs
organe und ſuchten uns zu tröſten. Denn es iſt Tatſache, daß in
gang Aſien gerade in Rangun zwiſchen Deutſchen und Eng-
ländern das beſte Einvernehmen bis dahin beſtand. Der große
Umſchwung kam erſt, als man ſelbſt in Jndien die erſten Er-
folge der deutſchen Flotte nicht mehr länger unterdrücken konnte.
Zu den Erfolgen der deutſchen e geſellte ſich das wirkſame
Auftauchen mohammedaniſcher Geheimbünde, die
für die deutſche Sache eintraten und mit Flugſchriften bei der
Hand waren, um das Lügengewebe der feindlichen Preſſe zu zer
reißen. Die Verhaltungsmaßnahmen der Engländer wurden
ſpäter immer ſchärfer und entehrender, bis es ſoweit kam, daß
die deutſchen Frauen zum Verhör und zur Unterſuchung ſich
einem ſchwarzen Poliziſten ſtellen mußten.

Zu uns Deutſchen hielten in Rangun und ſeinem Hinker-
lande lediglich die Chineſen und Bourmeſen, die empört waren
über den von England frivol vom Zaun gebrochenen Krieg, und
die für Englands Untergang beteten.

Das Material über die Behandlung der Deutſchen durch die
engliſchen Behörden hat Profeſſor Bergeat dem Auswärtigen
Amt in Berlin zur Verfügung geſtellt. Ueber

die Taten der „Emden“
und ihre Wirkung ſprach ſich der Gelehrte folgendermaßen
aus:

Die erſte Tat der „Emden“ vor Kalkutta hatte eine unge
heure Aufregung zur Folge. Am 11. September war die Bai
von Bengal für ſicher erklärt worden, da taucht am 22. Sep-
tember am Abend die „Emden“ drei Meilen vom Leuchtturm auf
und ſchickt auf einem norwegiſchen Dampfer die Bemannung
eines neuerlich verſenkten Dampfers. Der Kapitän der „Emden“
war ſo ritterlich, dem norwegiſchen Dampfer ſogar die Paſſage
der Engländer zu bezahlen. Auch die kohlenſchleppenden Kulis
wurden auf Heller und Pfennig entlohnt. Dieſe Handlungs-
weiſe hat ſelbſt die engliſchen Kapitäne bis zu Tränen ge-
rührt und begeiſtert. Was an Kriegsſchiffen in dieſen indiſchen
Gewäſſern aufzutreiben war, wurde gegen die „Emden“ losge-
laſſen. Japaniſche und engliſche Kreuzer jagten hinter dem
Schiffe her, das es fertig gebracht hat, volle ſieben Wochen den
geſamten engliſchen Handel Jndiens zu ſperren.

Dieſe „Emden“ hat allein vermocht, in
Jndien den Nimbus von engliſcher Vorherr-
ſchaft zur See zu einem Fetzen Papier zu zer-
reißen, ſo daß ſelbſt die begeiſtertſten Eng
länder mehr wie einmal jammerten: „Wo
bleibt die engliſche Flotte? Wenn ein einziges deut
ſches Schiff ſolche Taten zu vollbringen vermag, wie erſt wird
es uns ergehen, wenn die geſamte deutſche Flotte ſich gegen uns
in Tätigkeit befinden wird?“

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 85.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenſchäft,

wo nichts angegeben verwundet.) S
LandwehrJnfanterie- Regt. Nr. 5. Gottlieb Nitzer, Böll

berg H. Bartling, Halle (Saale).
Jnf.-Regt. Nr. 20, Wittenberg. (Chavonne vom 1. bis 3.

und Oſtel am 2. Nov.) Paul Saalbach, Liebenwerda Otto
Ganzer, Koswig F. Winkler, Wittenberg Hptm. d. R.
Hartmann F. Reinhardt, Zeitz A. König, Schleeſen vm.
x E. Harniſch, Wittenberg vm.

Jnf.Regt. Nr. 27, Halberſtadt. (Monchy am 9. und Arras
vom 5. bis 19. Oktober.) O. Ehrhardt, Dölau verw. bei der
Truppe W. Gehre, Quedlinburg H. Engler, Döllnitz K.
Seyfarth, Eckartsberga K. Dietz, Schönebeck G. Vien
hold, Großörner vm. W. Diedicke, Halle (Saale) vm. H.
Kühnaß, Kalbe a. S. O. Janetzki, Peterwitz H. Demariſch,
Weißenborn G. Hofmann I, Hohenprießnitz vm. P. Rüs-
kriem, Gr.Salze vm. R. Küsne, Deſſau vm. E. Kleemann,
Burg vm. H. Meye, Eisdorf vm. W. Kage, örbig, vm.
W. Schmidt, Unterpeißen vm. K. Frobian, M burg vm.
R. Koch, Aſchersleben vm. W. Oſſe, Aſchersleben vm. G.
Klinder, Magdeburg P. Mittag, Wahrenbrück J. Lemme,
Langenweddingen.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36. O. Hübner, Drohndorf Franz
Lodderſtedt, Halle (Saale) i. G. H. Köhler, Woilzig i. G.

Sie reiten auf der Höhe hin und her, als ob ſie einen
günſtigen Abſtieg ſuchen. Ob ſie mich bemerkt haben Jch raune
meinem Burſchen etwas zu, er entreißt dem Kutſcher die
Zügel und haut mit der kurzen Lederpeitſche auf den immel
ein. Erſchrocken blickt uns der Alte an, dann wirft er einen
heimtückiſchen Blick auf die Reiter auf der Höhe. Die Ent-
fernung zwiſchen dieſen und uns vergrößert ſich bald, die
Straße macht eine BViegung und führt ſteil bergab, ſo daß
wir der Sicht unſerer Feinde entzogen werden. Letztere
ſcheinen uns nicht zu folgen. Vor mir im Grunde liegt St. Juſt.
Ein Bauer nähert ſich uns. Als er meine Piſtole und die des
Wagenlenkers ſieht, bleibt er ſtehen und hebt die Hände hoch.
Ich halte und frage ihn vaſch aus, ob er deutſche oder franzö
ſiſche Soldaten geſehen habe, weshalb unten in St. Juſt ſo viele
Menſchen auf der Straße ſtänden und anderes mehr. Er ver
ſichert mir „nix Deutſchmann. nix Engliſchmann, nix
Français, nur Automobil allemand“. Befriedigt eilen wir
durch das Städtchen. Die urſprüngliche Abſicht, vor dem Rat
haus das Pferd zu wechſeln, gebe ich auf, da mir die Menſchen-
anſammlungen auf dem Platze verdächtig vorkommen, und fahre
im Trabe, rechts abbiegend, weiter in Richtung Montdidier.
Vor einer Eſtaminet am Ausgang des Städtchens halten wir
einen Augenblick und teilen uns eine Flaſche Rotwein. Strö
mender Regen iſt inzwiſchen eingeſetzt und hält die Bewohner
der Dörfer, die wir ſpäter berühren, in ihren Häufern. So
ſind wir faſt 6 Stunden unterwegs, als wir an den Bahnhof
von Montdidier gelangen. Doch Alles leer und verlaſſen!
Keine deutſche Feldwache am Gleiſe, keine Poſten, kein lebendes
Weſen ringsum. Treffe ich hier keine Deutſchen, ſo muß ich
mir mitten in der feindlich geſinnten Stadt ein friſches Pferd
verſchaffen, denn das meinige iſt am Zuſammenbrechen. Schon
biege ich in die erſte Straße ein, da kommen mir auf den
Schienen zwei preußiſche Leutnants entgegen. Jch ſteige aus
und begrüße ſie; ſie gehören zum 1. Bataillon Landwehr-
Regiments, ſind eben eingetroffen und wollen ihre Feldwachen
aufſtellen. Jch bin in Sicherheit! Das Glück iſt mir am
zweiten Tage meiner Flucht aus dem franzöſiſchen Lazarett
holder als am erſten. Nun heißt es, auch die anderen Ver-
wundeten zu befreien.
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W. Büchner, Reinſtedt, i. G.
LandwehrJnf.Regt. Nr. 36.

und 27., Maizcray am 18. und 31 Okt. und 1. Nov., Harville am

F. Schneider I, Moſigkau
(Marcheville am 14., 19., 26.

31. und Pareid am 22,, 24., 27. und 28. Okt.) W Engel
Nordhauſen W. Loewel, Döllnitz B. Reinhold, Eisleben7 e San tz Reinhold, Eisleben

nf.Reg r. 153, Altenburg, Merſeburg. nnescampsam 11., A infer am 28. und Ranſard am 30. und s r und n
3. und 4. Nov.) F. Richter, Vottendorf F. Erbe, Porbitz

H. Pfeiffer I, Groß-Lehna R. tzold, Merſeburg.
Reſ.Jnf.Regt. Nr. 217. R. Kähne, Suplingen K.

Wiegang, Gommern H. Mehlhaſe, Lühe K. Bach, Schöne
beck 4 P. Pottſchulte, Magdeburg H. Schneider, Egeln

E. Albrecht, Magdeburg H. Schimmeyer, Rodishain
O. Berger, Magdeburg G. Schnakenburg, Limehna

P. Krüger II, Wittenber W. Frank, Eisleben, G. Pilz,Domersleben F. Schat ing, Magdeburg H. Stochay,
Magdeburg vm. F. Jürgens, Langeln

Feldartillerie- Regiment Nr. 40. x P. Franz, Burg.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 60.

ver ar r r o v r Löbejüm vm, W.Wehlitz em. Horlitz, Löbejün vm. O, Reichow,Torgau vm. R. Ruſt, Gollma vm. J
7. Jnfanterie Regiment Nr. 106. R. Kalkuhl, Halle (S.).
8. Jnſanterie- Regiment Nr. 107. E. Kießling, Streckau

vm. K. Benndorf, Ammendorf, bisher vermißt, f. K. Faatz,
bisher ſchwer verwundet, im KriegsLaz. Vougiers

geſtorben.
Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 214. Jaburg a. Unſtrut. eReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 242. M. Albrecht,

Kaiſerliche Marine.
Köthen,

Verluſtliſte Nr. 11.
das Ableben mit hoher Wahrſcheinlichkeit
anzunehmen iſt.)

K. Buſch, Halle (Saale) vm* E. Benneckenſtein, Nord-
hauſen vm.* K. Fricke, Gernrode H. Geller, Egeln, vm.“

O. Helbing, Erfurt A. Hoffmann, Merſeburg vm.“
A. Hehydrich, Halle (Sagale) H. Hannowitz, Magdeburg
R. Heine, Kl.Oſchersleben vm.“ O Titz, Nellſchütz F.

Welkner, Erfurt vm.“ A. Wenigerkind, Eisleben vm.“ F.
Walther, Erfurt vm.*

Berichtigungen früherer Verluſtliſten.
Max Hildebrandt, Eisleben, bisher vermißt, F.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Kriegsbilder aus der Provinz.
Der Herzog von Koburg im Granatfeuer.

Nach einer Privatmeldung iſt der Herzog von Sachſen
Koburg- Gotha auf dem Kriegsſchauplatze in Frankreich einer
ſchweren Gefahr entgangen. Eine Granate ſchlug in
der Nähe des Stabes des Thüring. Jnfanterie- Regiments Nr. 95,
deſſen Chef der Herzog iſt, ein und tötete den nahe dem Herzog
ſtehenden Regiments-Kommandeur Oberſt v. Berg. Haupt
mann Peterſen und Regimentsadjutant Oberleutnant Weinert
wurden verwundet.

Auszug aus den Ausgaben Nr. 209 bis 216 der Deutſchen
Verluſtliſten, betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
3. Garde-Regiment, Berlin. 4. Kompagnie: Grenadier

Hermann Bunge aus Löbejün gefallen. Königin Eliſabeth
Garde GrenadierRegiment Nr. 3, Charlottenburg. 1. Kom-
pagnie: Grenadier Ferdinand Kahlo aus Löbejün leicht ver
wundet. Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 5, Erſatzbataillon,
Graudenz. 2. Kompagnie Wehrmann Gottlieb Nitzer aus
Böllberg ſchwer verwundet. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
Nr. 26, Burg. 8. Kompagnie: Reſerviſt Reinhold Rein
hardt aus Diemitz gefallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 27,
Halberſtadt. 1. Kompagnie:
Dölau verwundet, bei der Truppe; Wehrmann Hermann Eng
ler aus Döllnitz ſchwer verwundet. 3. Kompagnie: Reſerviſt
Franz Brückner aus Radewell leicht verwundet. 12. Kom
pagnie: Musketier Hermann Steinbach aus Könnern ver
wundet. Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 36, Halle a. S.-
Altenburg. 2. Kompagnie: Gefreiter Wilhelm Loewel aus
Döllnitz ſchwer verwundet. 3. Kompagnie: Wehrmann Otto
Silber aus Niemberg leicht verwundet. Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 66, Magdeburg. 9. Kompagnie: Gefreiter der Reſerve
Paul Porſch aus Beeſedau leicht verwundet. 5. Jnfanterie-
Regiment Nr. 104, Chemnitz. 3. Kompagnie: Kriegsfreiwilliger
Wilhelm Müller aus Spickendorf gefallen. 8. Jnfanterie-
Regiment Nr. 107, Leipzig. 4. Kompagnie: Erſatz-Reſerviſt
Karl Benndorf aus Ammendorf gefallen, bisher vermißt,
Infanterie Regiment Nr. 129, Graudenz. 5. Kompagnie: Vize-
feldwebel Richard Demel aus Wallwitz durch Unglücksfall ver
letzt. Jnfanterie- Regiment Nr. 153, Altenburg, Merſeburg.
5. Kompagnie: Unteroffizier Fritz Hehdenreich aus Niet-
leben verwundet. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 201,
Berlin. 8. Kompagnie: Unteroffizier Reinhold Holzrichter
aus Diemitz gefallen. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 203,
Spandau. 10. Kompagnie: Unteroffizier Ernſt Schagaf aus
Seeben ſchwer verwundet. 12. Kompagnie: Füſilier Emil
Linke aus Lebendorf, leicht verwundet. Reſerve-Jnfanterie-
Regiment Nr. 245. 5. Kompagnie: Kriegsfreiwilliger Willy
Wieſemann aus Ammendorf verwundet.

m. bedeutet, daß

Zum Stendaler Eiſenbahnunglück.

Die Namen der Verunglückten.
Mit der Bekanntgabe der Namen der Opfer ſtellt ſich jetzt

heraus, daß es ſich (mit einer Ausnahme) um Angehörige des
Heeres handelt, die mitten im Vaterlande, vielleicht auf dem
Wege zu ihren Lieben oder der Rückreiſe zur Front vom Tode
erfaßt wurden. Es befinden ſich unter den Betroffenen Ange-
hörige der verſchiedenſten Regimenter, auch ein 26er iſt dabei.
Die Namen der Getöteten ſind: Wehrmann Paul Rau vom
LandwehrJnfanterie- Regt. Nr. 26 in Köln aus Neueſchleuſe
i. Rathenow; Unteroffizier Knieriem, Königin Auguſta-
Regt., Berlin; Einj.Freiw. Kraſſel vom Grſatzbataillon des
Jnf.-Regts. Nr. 63 in Oppeln; Poſtſekretär Steinke vom
Poſtamt 1 in Berlin; Unbekannter mit Kriegserkennungs-
marke 1834 vom Grenadier-Regt. Friedrich Wilhelm IV. Die
Schwerverwundeten ſind: Reſerviſt Lenzen vom Grenagdier-
Regt. Nr. 7 in Liegnitz; Reſerviſt Geilenberg vom Grena-
dierRegt. Nr. 7 in Liegnitz; Grenadier Friedrich Röd er vom
GrenadierRegt. Nr. 7 in Liegnitz; Unteroffizier Holling-
hauſen vom Jnf.Regt. Nr 61. Unter den neun Leichtverwunde-
ten befinden ſich acht Oberpoſtſekretäre und Oberpoſtſchaffner
aus Berlin und ein Musketier vom 230. Jnf.Regt.

Nachdem die Toten und Verletzten forkgebracht waren, wurde
mit den Aufräumungsarbeiten begonnen. Das ſüdliche Gleis
konnte noch in der Nacht freigelegt werden, ſo daß der Zug-
verkehr eingleiſig aufrechterhalten werden kann. Der Material
ſchaden iſt beträchtlich. Der Lokomotivführer des D-Zuges
wurde vorläufig vom Dienſt befreit.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Der Dinglerſchen Maſchinenfabrik A.G. in Zweibrücken

(Kheinpfalz), die bekanntlich in Halle ein Zweigbüro unter
hält, wurde vom Preisgericht der Jnternationalen Ausſtellung
für Buchgewerbe und Graphik Bugra in Leipzig der

Musketier Otto Ehrbardt aus

Ehrenpreis der Ausſtellung, d. i. die höchſte Auszeichnung,
iedie die Ausſtellung ſelbſt zu vergeben hatte, zuerkannt. D

See hatte auf genannter Ausſtellung einen 40-PS Dingler-
eng und eine 40-PS. Dingler-Gabel-Dampfmaſchine

ausgeſtellt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 25. November.

Lebensmittelverbrauch.
Auf Grund eingehender Verhandlungen von Sachverſtändigen

hat das Statiſtiſche Amt der Stadt München Rat
ſſch l äge aufgeſtellt, wie ſie für die Haushaltungen wie für den
Einzelnen heute beſonders angezeigt erſcheinen. Dieſe Rat-
ſchläge umfaſſen nach einer Wiedergabe in den „Mitteilungen
des Kriegsausſchuſſes der deutſchen Jnduſtrie“ folgende Punkte:

1. Denkt bei der Aufſtellung des täglichen Speiſe-
zettels, beim Einkauf und bei der Zuübereitung von
Lebensmittel n, bei Beſtellungen im Gaſthaus, kurz, überall
da, wo ihr als Verbraucher wirkſam ſeid, daran, daß unſere
Gegner den Plan verfolgen, uns durch Aushungerung zur
Niederlegung der Waffen zu zwingen und daß ihr die Gegner
niederringen helft, wenn ihr die richtigen Lebensmittel aus
wählt und wenn ihr ſparſam damit umgeht!

2. Wir leben nicht in Tagen der Not, ſondern in Tagen
der Vorſorge. Jhr braucht nicht zu befürchten, daß unſere
Lebensmittelvorräte erſchöpft ſeien oder in der nächſten Zukunft
erſchöpft ſein werden. Die Menge der uns zur Verfügung
ſtehenden Lebensmittel im ganzen iſt ſo groß, daß ſie für lange
Zeit ausreichen wird, und die bisherigen Erfolge unſerer
Truppen berechtigen zu der Hoffnung, daß der deutſche Boden
auch im kommenden Jahre, frei von feindlichen Truppen, neue,
ausgiebige Vorräte liefern wird, Nicht Darben, ſondern Vor
beugen, iſt erforderlich. Es gilt, die Zeit, in der unſere Lebens
mittel zu mäßigen Preiſen ausreichen, dadurch verlängern zu
helfen, daß die einzelnen, weniger reichlich vorhandenen Lebens-
mittel durch reichlicher vorhandene Lebensmittel erſetzt werden,
und daß mit allen zum Verbrauch gelangenden Lebensmitteln
haushälteriſch gewirtſchaftet wird.

3. Wählt für euer Mittag- und Abendeſſen die richtige Art
von Suppe, Mus oder Brei! Reis, Linſen, Erbſen und weiße
Bohnen ſind Waren, für die wir bisher ganz oder zu ſtarken
Bruchteilen auf überſeeiſches oder feindliches oder dieſe Erzeug-
niſſe jetzt ſelbſt benötigendes, verbündetes Ausland angewieſen
waren. Eßt ſtatt Reis, Linſen, Erbſen- und Bohnenſuppen
mehr Gerſten-, Gries-, Gemüſe-, Kartoffel,Brenn-, Gerſtenflocken- und Haferflocken-
Suppem! Eßt ſtatt Reis- und Erbſenbrei mehr Brei oder
Auflauf aus Gries und Hirſe!

4. Schränkt euern Verbrauch von Weißbrot und
Sem meln aus Weizenmehl ein, und dehnt dafür euren Ver
brauch von Roggenbrot oder Brot, das aus Weizen und Roggen

n iſt, aus!Eßt als Fleiſchverbraucher weniger Kalbfleiund dafür mehr Rind und Swe nete ſch
6. Verbraucht beim Kochen nicht Fett in übertriebenen

Mengen und wendet euch von Fettſorten, die wir bisher in
großen Mengen aus dem überſeeiſchen Auslande bezogen, zu
Fettſorten, die wir im Jnlande in genügender Menge haben
Paſſende Erſatzmittel für ausländiſches Schweineſchmalz ſind:
Nierenfett, außerdem Rindstalg mit oder ohne Zuſatz von
HOrep 3 r und Buchöl.

7. Benutzt den reichen Obſtſegen dieſes Jahres, indem ihrObſt friſch genießt, dörrt oder einmacht! es gar

8. Die Gemüſevorräte können vermehrt und für
wanche als Würzen dienenden Kolonialwaren kann Erſatz ge-
funden werden, wenn die in früheren Zeiten vielfach verwandten
Pflanzen Löwenzahn, Brenneſſel, Sauerampfer, Salbei, Weg-
breite und Gänſefuß wieder ihren Weg in die Küche finden.
Verwendet auch Sauerkraut und Sauergemüſe (Rübenkraut,
Bohnengemüſe und Sauerkohl)!

Schränkt euren Genuß alkoholiſcher Getränke
ein!

10. Vermeidet tunlichſt überflüſſige Abfälle und
verwertet, ſoweit es möglich iſt, die Speiſereſte wieder zu menſch
lichen Genußzwecken!
11. Es iſt irrig, zu meinen, weil der einzelne im Verhält

nis zur Geſamtbevölkerung nur wenig verbraucht, ſei es für die
Allgemeinheit gleichgültig, was und wie er verbraucht. Viele
Tropfen machen einen Strom.

12. Die richtige Auswahl und die möglichſt große
Ausnützung der Lebensmittel können ohne nennenswerte Unbe-
quemlichkeiten durchgeführt werden. Die kleinen Störungen, die
einige Abänderungen der üblichen Lebensweiſe mit ſich bringen
mögen, wiegen federleicht gegenüber den Opfern, die unſere
Truppen bringen, gegenüber den Strapazen, die unſer Heer
durchzumachen hat, gegenüber den Leiden, die in unſeren Laza-
retten erduldet werden. Die Nation darf heute nicht aus zwei
Schichten beſtehen, deren eine freudig ihr Leben aufs Spiel ſetzt,
und deren andere jeder leiſen Wandlung ihrer Lebensgewohn-
heiten ſich widerſetzt. Kein gedankenloſer und ſelbſtſüchtiger
Verbrauch, ſondern ein vernünftiger und gemeinſinniger Ver-
brauch iſt heute am Platze.

13. Die Durchführung der Grundſätze der Vernunft und
des Gemeinſinnes im Lebensmittelverbrauch eröffnet insbe-
ſondere der weiblichen Bevölkerung ein frucht-
bares Tätigkeitsgebiet. Nur eine begrenzte Zahl von
Hausfrauen kann in der Verwundetenpflege und in anderen
Teilen der Fürſorge für unſere Krieger Verwendung finden.
Die Fürſorge für eine unſere Widerſtandskraft gegenüber den
Feinden ſtärkende Geſtaltung des Lebensmittelverbrauchs der da
heim bleibenden Bevölkerung bietet unſeren Hausfrauen einen
nicht minder wichtigen Wirkungskreis. Hier iſt zugleich ein Ge-
biet, auf dem unſere Dienſtboten viel nützen können und ſollen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ruſſiſche Plünderer vor dem Jnſterburger Kriegsgericht.

Zahlreiche Plünderer hatten ſich vor dem außerordentlichen
Kriegsgericht in Jnſterburg zu verantworten. Als erſte An-
geklagte erſchienen die ruſſiſchen Untertanen Arbeiter
Rollkewitz und Kollpack ſowie die unvberehelichte Marie
Lipke, denen Plünderung zur Laſt gelegt wurde. Alle drei
waren in der Mühle Kelpurren beim Gutsbeſitzer Hunddörfer
im Dienſt. Als beim Einbruch der Ruſſen im Auguſt die Be
wohner Kelpurrens geflüchtet waren, fuhren die Angeklagten mit
einem Wagen und zwei Pferden des Gutsbeſitzers Hunddörfer
in der Richtung Ragnit davon. Unterwegs nahmen ſie noch
zwei Kühe mit. Jn Jodlanken ſtahlen die Angeklagten Kleider-
ſtoffe, Betten, Wäſche und Kleider für etwa 700 Mark. Jn Ragnit
wurden ſie erwiſcht und ihnen die geſtohlenen Sachen wieder ab
genommen. Wegen grober Plünderung wurden Rollkewitz und
Kollpack zu je fünf Jahren und Marie Lipke zu drei Jahren
Gefängnis verurteilt. Ebenfalls wegen Plünderung ſtand der
Arbeiter Friedrich Fres dorf aus Samlucken bei Schirwindt
unter Anklage. Dieſer ſtahl eine ganze Wohnungseinrichtung
von recht beträchtlichem Werte. Er wurde zu ſechs Jahren
Zuchthaus verurteilt. Noch verſchiedene andere Angeklagte wur-
den wegen Plünderung zu einjährigen Gefängnisſtrafen ver-
urteilt.

Wegen Unterſchlagung amtlich vereinnahmter Gelder
in Verbindung mit ſchwerer Urkundenfälſchung wurde der Bahn-
hofsvorſteher Jor berg aus Ohrdruf, zzt. in Gotha in Haft,
vom dortigen Schwurgericht zu einer Gefängnisſtrafe

von 2 Jahren 3 Monaten und zu 3jährigem verurreilt.
Er war geſtändig, im Juli 1912 der ihm erſtehenden Bahn
kaſſe 8000 Mark entnommen und in ſeinem Jntereſſe verwendet
und zur Verdeckung dieſer Unterſchlagung die Ablteferungsſcheine
gefälſcht zu haben. Als im Mai 1914 die Unterſchlagung ent
deckt wurde, nahm er nochmals 1140 Mark und agri, die
er Dieſen Betrag behauptete er, in Berlin aus ſeinereberziehertaſche verloren zu haben, während er von jenen 8000
Mark alte Schulden bezahlt haben will.

Entmenſchte Eltern.
Der Kutſcher Guſtav Zöller, zuletzt in Sundhauſen, und

ſeine Ehefrau Frida, beide zzt. in Haft, ſtanden wegen Körper-
verletzung mit nachfolgendem Tode vor dem Schwurgericht
in Gotha. Jn erſterem ſtellt ſich ein gewiſſenloſer Vater, in
letzterer eine entmenſchte Stiefmutter vor. Beide, in erſter
Linie aber die Frau, mißhandelten und quälten den fünfjährigen
Knaben aus erſter Ehe des Mannes in maßloſer Weiſe. Er
mußte auf dem Fußboden bei Winterkälte und ſchlechter Be
deckung ſchlafen und erhielt vollkommen ungenügende Nahrung,
dafür aber in unbarmherziger Weiſe Schläge. Das Kind ſtarb
im Januar und wies 34 blaue und eitrige Flecke auf. Trotz
hartnäckigen Leugnens wurden die Angeklagten überführt. Die
Geſchworenen bejahten die Schuldfrage auf Körperverletzung mit
Todesfolge und verneinten die Nebenfrage auf mildernde Um-
ſtände bei beiden. Das Urteil lautete, wie beantragt, für jeden
der beiden Angeklagten auf 6 Jahre Zuchthaus und 6 Jahre
Ehrverluſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
HKk. Berlin. Der Geheime Regierungsrat Profeſſor Dr.

Gottlieb Haberlandt, der Nachfolger Schwendeners auf dem
Lehrſtuhl der Botanik an der Berliner Univerſität, einer
der hervorragendſten Vertreter der philoſophiſchen Pflanzen-
angatomie, begeht am 28. November ſeinen 60. Geburtstag.
H. Berufung. Wie wir erfahren, hat der Vertreter der

ſhſtematiſchen Theologie in der evangeliſch-theologiſchen Fakultät
der Breslauer Univerſität Profeſſor Dr. theol. et. phil. Georg
Wobbermin einen Ruf nach Heidelberg als Nachfolger
von Profeſſor Troeltſch erhalten. Profeſſor Wobbermin iſt am
27. Oktober 1869 zu Stettin geboren. Jn Halle und Berlin
ſtüdierte er Theologie und Philoſophie, promovierte 1894 zum
Dr. phil., darauf zum Lic. theol. Die Berliner theologiſche
Fakultät ernannte ihn 1907 zum Dr. theol. hon. cauſa. Prof.
Wobbermins Arbeitsgebiet iſt die Religionsphiloſophie.

Hk. Gießen. Das veterinärmediziniſche Kollegium der
Univerſität Gießen iſt in eine veterinärmediziniſche
Fakultät umgewandetl worden.

Hk. Gießen. Dr. phil. Kurt Vogel von Falckenſtein,
Privatdozent für das Gebiet der geologiſchen Bodenkunde an
der Univerſität Gießen, Reſerve- Leutnant im Dragoner-Regi-
ment Nr. 4, Jnhaber des Eiſernen Kreugzes, iſt in Frankreich
im Kampfe fürs Vaterland gefallen.

Hk. Aus dem preußiſchen Kultus miniſterium. Kurt
Marcard, ſeit dem Frühjahr d. Js. Hilfsarbeiter im preuß.

DrV.

Kultusminiſterium, früher Dozent für Volkswirtſchaftslehre an
der Forſtakademie zu Hann.-Münden, der bei Ausbruch des
Krieges als Kriegsfreiwilliger in das Heer eintrat, iſt in den
Kämpfen bei Ypern gefallen.

Büchertiſch.
Einwärts! Aufwärts! Vorwärts! Mit beſonderer Freude

mache ich den Leſerkreis der „H. Z.“ auf die beiden jüngſten
Veröffentlichungen des hieſigen Preßverbandes (Steinweg 20)
unter warmer Empfehlung aufmerkſam. Die eine bildet die
zweite Reihe des ſchon Anfang Oktober hier angezeigten: Ein
wärts! Aufwärts! Vorwärtsl!, dieſe mit dem Unter-
titel: „Ein Weihnachts- und Neujahrsgruß für unſere tapferen
Brüder in Freud und Leid des großen Krieges“. (9: 12 Zenti-
meter. Jede Reihe von 6 Heften 20 Pfg. 100 Reihen 15 Mk.)
Diesmal ziert ein Chriſtbaum den äußeren Umſchlag, auch ſonſt
findet ſich wieder hübſcher Buchſchmuck. Und jedes Heft bringt
auf 8 Seiten je einen auf Weihnachten oder Neujahr bezüglichen
Bibelſpruch mit paſſender Liedſtrophe. Die zweite Veröffent-
lichung ebenſo durch Schlichtheit wie Sinnigkeit ausgezeichnet

iſt nur ein zweiſeitges Oktavblatt von gutem Papier: auf der
einen Seite iſt Correggios „Heilige Nacht“, auf der andern in
ſchöner, ſtarker Schrift das Weihnachtsevangelium
nach Lukas wiedergegeben. (100 Stück 60 Pfg., 1000 Stück
5 Mk. Unter 100 Stück werden nicht abgegeben.“) Wie werden
beide Gaben, den Verwundeten unter den Chriſtbaum oder den
Kämpfenden ins Weihnachtspaket gelegt, dazu dienen, ihnen
Weihnachtsluft und -leben aus der Welt der Ewigkeit zuzu-
führen und ihnen in allem Kampf und Kummer das Herz weit
zu machen für „die Liebe, die der Himmel hat zerriſſen und ſich
zu uns ins Elend niederließ!“ Joſephſon.

Gegen vorherige Einſendung des Betrages werden beide
Verlagsſachen vom Preßverband poſtfrei verſendet. Poſtſcheck-
konto 14 733 Leipzig.

WeihnachtsPakete bis 5 By

für die im Felde ſtehenden Truppen

werden vom 23.-30. Nov. angenommen.

Die Verpackung muß feſt und dauerhaft, auch gegen
Väſſe widerſtandsfähig ſein Pappkartons müſſen
mit Leinwand umnäht werden. Weihnachts Pakete

ſollen als ſolche dadurch beſonders kenntlich gemacht
werden, daß ſie mit einem grellroten Fettel beklebt,
oder mit einem roten Farbanſtrich verſehen werden.

Wir empfehlen unſere den obigen Vorſchriften in jeder
Beziehung entſprechenden

KFeldpoſtkartons in Segeltuchpackung, Stück 60 Pfg.

jedes Paket mit grellrotem Fettel „Weihnachts-Paket“ und
vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett verſehen.

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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Letzte Telegramme.
De Vom Generalfeldmarſchall von der Goltz.

r „V. Z.“ zufolge meldet der Berichterſtatter des
Hamburger Korreſpondenten, daß der Generalgouverneur
von der Goltz, als er jüngſt die Truppen in den Schützen
gräben aufſuchte, und dabei über ein freies Feld gehen
mußte, von einer feindlichen Kugel im Geſicht verwundet
wurde. Der Generalgouverneur erklärt, daß die deut
ſchen Truppen ſich wunderbar ſchlügen und
die ungeheuren Strapazen mit einer Begeiſterung er-
trügen, die einzig daſtünde. Es ginge gut vorwärts, auch
an der Yſer. Die Feinde kämpfen mit dem Mute der
Verzweiflung, denn ſie wüßten, was davon ab
hinge, wenn wir an der Küſte ſeien. Zum Eingreifen
der Türkei erklärt Freiherr von der Goltz, daß wir einen
überaus zähen Bundesgenoſſen erworben hätten. Die
Türkei mürde beweiſen, daß der Ruhm ihrer Tapferkeit
ewig beſtehen bliebe. (W. T. B.)

Die deutſche Kriegsführung im Oſten.
Baſel, 25. Nov. Die „Baſeler Nachrichten“ bringen

eine Meldung des Petersburger Korreſpondenten des
„Korriere de la Sera“ über die Frage, was man unter derBezeichnung des deutſchen Generalſtabes ſüdlich von Plogt

zu verſtehen habe. Jn der Meldung heißt es: Die Deutſchen
rücken gleichzeitig nach Süden gegen Lodz und
nach Oſten auf Warſchau vor und halten zwiſchen der
Weichſel und der Wartha einen Kreisbogen beſetzt. Die
„Baſeler Nachrichten“ urteilen nun, daß es Hindenburg ge-
lungen iſt, einen Teil der ruſſiſchen Armee von Warſchau
und Nowogeorgiewsk zu trennen und daß er mit ſeinen
Truppen ſüdweſtlich marſchiert. Südlich von Plozk bedeutet
daher, daß der Plan Hindenburgs in den letzten Tagen in
der Ausführung begriffen ſei. (W. T. B.)
Zu dem unglaublichen Urteil gegen die deutſchen Aerzte.

Paris, 24. Nov. Das harte Urteil gegen die deutſchen
Militärärzte erregt auch in Frankreich großes Auf
ſehen. Jn der „Humanité“ heißt es die Verhandlung
habe nichts gegen dieſe Männer ergeben. Man hatte all
gemein Freiſprechung erwartet. Es ſei kein wirklicher
Beweis geführt worden. Ein Bürgermeiſter habe aus
geſagt, daß die Angeklagten auch kranke Ein
wohner gepflegt hätten. Die franzöſiſchen Militär
ärzte legten ſich für ihre deutſchen Kollegen energiſch ins
Zeug. Das Gericht verſteifte ſich aber auf den Stand
punkt, daß die Angeklagten ſich geplünderter Gegenſtände
und Genußmittel bedient hätten. (W. T. B.)

Eine Art Meuterei in Dublin.
Rotterdam, 25. Nov. Der „Rotterdamſche

Courant“ bringt nach einem engliſchen Blatte die Meldung,
daß am Sonnabend in Dublin ein Wagen mit 90 Ge-
wehren, die für die iriſchen Freiwilligen beſtimmt waren,
von ungefähr 50 Mann, die im Hinterhalt lagen, beraubt

worden ſei. (W. T. B.)Ueber die deutſchen Gefangenen in Gibraltar.
„Rotterdam, 24. Nov. Nach dem „Nieuwe Rott. Cour.“

hat ein in Gibraltar gefangen gehaltener Deutſcher an
einen hieſigen Freund geſchrieben, daß es den dortigen
deutſchen Gefangenen leidlich gut geht. (W. T. B.)

Vom König Peter.
2iſch, 24. Nov. Gegenüber anderslautenden Meldungen ver-

ſichert das Serbiſche Preßbureau, daß ſich König Peter und der
Miniſterpräſident Paſitſch voller Geſundheit erfreuen.

Die Teeausfuhr nicht mehr verboten.
Amſterdam, 23. Nov. Wie die Blätter melden, wurde

das Durchfuhrverbot für Tee, das vorübergehend in Kraft

getreten war, aufgehoben.

ausgeführt werden.

Günſtige Atmoſphäre in Nordfrankreich.
London, 25. Nov. Die „Times“ meldet aus Nordfrankreich,

daß dort die Athmoſphäre ruhig iſt, wodurch die Flugzeuge gute
Gelegenheit zur Betätigung haben. Die deutſchen Tauben haben
davon ausgiebig Gebrauch gemacht. (W. T. B.)

Tee kann wiederum durch und
(W. T. B.)

Rückkehr der amerikaniſchen Truppen aus Veracruz.
NewHork, 24. Nov. Das Reuterbüro meldet: Die Ein

ſchiffung der amerikaniſchen Truppen, die Veracruz beſetzt
hielten, hat begonnen. Sie werden nach den Vereinigten
Staaten zurückkehren. (W. T. B.)Ein Schoner gekentert.

New-York, 25. Nov. Telegrammen aus San Franzisko
zufolge iſt der Schoner „Hanalei“ mit 65 Perſonen an Bord auf
den Felſen von Duxbury, 9 Meilen von der Nordeinfahrt nach San
Franzisko in Trümmer gegangen. Ein Wrackſtück, an das ſich
18 Perſonen anklammerten, wurde an den Strand getrieben.
Man glaubt, daß die anderen n wrerowwgg ſeien.

W. T. B.)
Todesfall.

Venedig, 24. Nov. Der Patriarch von Venedig, Kardinal
Cavallari, iſt heute nachmittag geſtorben.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittagsausgabe.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 24. November (vorm.).

Engliſche Schiffe erſchienen auch heute an der
flandriſchen Küſte und beſchoſſen Lombardzyde und Zee-
brügge. Bei unſeren Truppen wurde nur geringer Schaden
angerichtet. Eine Anzahl belgiſche Landeseinwohner wurden
getötet und verletzt.

Jm Weſten ſind keine
eingetreten.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage noch
nicht geklärt. Jn Oſtpreußen halten unſere Truppen
ihre Stellungen an und nordöſtlich der Seenplatte. Jm
nördlichen Polen ſind die dort im Gange befindlichen
ſchweren Kämpfe noch nicht entſchieden. Jm ſüdlichen Polen
ſteht der Kampf in Gegend Czenſtochau. Auf dem Süd-
e nördlich Krakau ſchreitet der Angriff
ort.Die amtliche ruſſiſche Meldung, daß die Generale von

Liebert und v. Pannewitz in Oſtpreußen gefangen genom-
men ſeien, iſt glatt erfunden. Der erſte befindet ſich in
Berlin, der zweite an der Spitze ſeiner Truppen. Beide
ſind ſeit längerer Zeit nicht in Oſtpreußen geweſen.

r Oberſte n (W. T. B.)

weſentlichen Veränderungen

Das deutſche Unterſeeboot „U. 18“ geſunken.
Berlin, 24. Nov. Nach amtlicher Bekanntgabe der eng

liſchen Admiralität vom 23. d. M. iſt das deutſche Unterſee
boot 18“ durch ein engliſches Patrouillenfahrzeug an der
Nordküſte Schottlands zum Sinken gebracht worden. Nach Mel
dung des Reuterſchen Bureaus ſind durch den engliſchen Tor-
pedobootzerſtörer „Garry“ drei Offiziere und 23 Mann der Be
ſatzung gerettet worden ein Mann iſt ertrunken.
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes.

gez. Behncke. (W. T. B.)
Reicher Goldfund.

Der Chevauleger Hemmer aus Droſtendorf in Ober-
franken fand in Frankreich in einer Mauer verſteckt 150 000
Franken in Gold. Er erhielt vom Diviſionskommandeur
eine Belobung und 50 Mk., ſowie die Zuſicherung, daß er
nach dem Kriege noch 6000 Mk. zugewieſen erhalten werde.

BPörſen und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Verlin, 24. Nov. Wenn auch neue Nachrichten von den
Kriegsſchauplätzen nicht vorlagen, e tat dieſes der zuverſicht
lichen Grundſtimmung an der Börſe keinen Abbruch. Was die
wirtſchaftliche Lage anlangt, ſo zeigte man ſich von dem Markt
vericht für Oktober des Roheiſenverbandes befriedigt. Jm Zu
ſammenhang mit den nach allen Gerüchten günſtigen Ver
lauf der Zeichnungen auf die öſterreichiſch-
ungariſche Kriegsanleihe trat im freien Privatver
kehr Intereſſe für Rentenwerte zutage, ſo namentlich für
Z3prozentige Reichsanleihe und die deutſche Kriegsanleihe. Da
neben intereſſierte man ſich nach wie vor für verſchiedene Werte
von Kriegsmaterial, Woll und Automobilgeſellſchaften und
einige Ultimowerte. Doch muß betont werden, daß die Umſätze
darin geringfügig blieben. In Banknoten iſt das Geſchäft ſtill,
bei zumeiſt unberänderten Kurſen. Tägliches Geld 5 bis 412
Privatdiskont 654 Proz. (W. T. B.)

Getreidebericht.
Berlin, 24. Nov. Am Getreidemarkte ſtagnierte das Geſchäftnoch vollſtändig. Die vorliegenden Kauſorbres konnten nicht

ausgeführt werden, da Offerten aus der Provinz nicht vorlagen,
die zur Ausführung dieſer Aufträge geeignet waren. Eine
Aenderung in den Verhältniſſen iſt vorläufi auch nicht abzu

icht notiert, Weizenehen. Weigzen, n, Hafer und Mais nie 34-—-40, feſ. Worhenneht 24,40-—-34,40 feſter.

Wochenmarktberichte.
Bericht der Landwirtſchaftskammern für die Provinz Sachſen nud das
Herzogtum Anhalt über tatſächlich erzielte Preiſe für Getreide und

Hülfenfrüchte vom 17. bis 23, Novemler 1914.
m

Preis pro 100 Kilogramm
Kreis Weizen Roggen HaferMk. Mk. Mk. Mk.Salzwedel 22,00 21,00 21,0024,50

alderſtadt, Sand] 26,00 26 40 22,00--22,40 20. 50-—20,90 21.00--21,60 8
ernigerode 26 00 216022,00 24,00 25, 00 21. 00-21, 60

Erbſen

S

Torgau 25.50--26,60 21,00 22,00 7 21,00--22,00
Deſſau 24,50 25,50 31,60 22, 40 7Saalkreis 26,00 26,50 22,00--22,50 26,00 27, 00 21,40

alle, Stadt 26. 00--26,50 22,00--22 50 26,00 27,00 21,40

eneißenfels, Stadt 25,00--26,80 22,00- 22,50

Bemerkungen verleſen
Bericht der Landwirtſchafts!ammern für die Provinz Sachſen und das
Herzogtum Anhalt über tatſächlich erzielte Preiſe für Kartoffeln,

Heu und Stroh vom 17. bis 23, November in Mark pro 100 kg.

Kartoffeln Sang aurzKreis Speiſe utter und Heu ſt roh ſt roh
ware abrikware

Salzwedel 6,50 2 6,00WWernigerode 6,00—9,00 5 00 6,C0-7,00 5,00 225
Torgau 6,00 7,00 5.00—6,00 4,00 2,70Deſſau 5,00---7,00 4,00 4,50-—6,00 4,00 2.00 2,50Halle, Stadt 7,00 8,00 2 7,00--8,00 8,00 4,00 2,20 3,50

Tages-Markktberichte.
Chieagso, 23. November, abends 6 Uhr. Waren bericht. (Die

eingeklanimerten Notierungen ſind vom 22. November.) Weizen ver
Dez. 118 (1157/6), ver Mai 121 (122), per Juni
Mais per Dez. 667 (65). Schmalz per Nov. 10,45 (10 509).
per Jan. 10,00 Mai 10,17 Pork per Jan.
9,92, Mai 19,00 Rippen Jan. 9,92, Mai 10,50.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Änzeigenkeil: K. Steinhauf.Eprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

GSSäòanaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaäèeeeeràzz re LL-==-=EEEELEAXfbLLtÄY—CAEOE8(&CKdacccccccc monnu»n

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
23) Roman von Hans Osman.

„Hans, wie kommſt Du bloß dazu, mir zureden zu
können! Du, der Du doch früher oft genug ſelbſt über
Johnnys Lächerlichkeiten geſpottet haſt. Und jetzt willſt Du,
daß ich ihn heirate? Nein, Hansbruder, Jhr beiden

habt Euch wohl 'nen dummen Spaß mit mir er-
aubt.“

„eEvi, überleg' Dir's“, der junge Offizier ſah ärgerlich
auf ſeine hochgewachſene Schweſter. Selbſt in ſeinem Aerger
kam es ihm zum Bewußtſein, wie ſchön Eve Eversdorff in
den letzten Jahren geworden war. Ueber ihrer reinen,
klaren Stirn wölbte ſich in reicher Fülle das feine, faſt ſilber
blonde Haar, zu dem die zartgeſchwungenen dunklen Augen-
brauen in einem merkwürdigen Kontraſt ſtanden. Sie gaben
dem lieblichen Oval ihres Geſichtes einen pikanten Reiz,
und wenn, wie jetzt, ihre dankelblauen Augen ärgevlich
blitzten, ſo hatte ihre ganze Erſcheinung etwas Herriſches,
Gebietendes wie eine der Germanenjungfrauen, die in
den heiligen Hainen dem Dienſte der Gottheit geweiht
waren.

„Ueberleg' Dir's genau“, ſagke er, „Johnny iſt eine der
beſten Partien in der ganzen Gegend, überall iſt er beliebt,
na, und daß er nicht aus einer der alten Familien iſt, Herr
gott, das is doch ſchließlich wurſcht. Die Trettins ſind faſt
ebenſo alt wie wir, na, und ſeine mütterliche Abſtammung
iſt ſchließlich doch auch nicht ſo ſchlecht. 's iſt zwar eine
andere Raſſe, aber ſein Großvater iſt immerhin König ge-
weſen. Und wenn's auch nicht ſo wäre, er iſt eben ein an
ſtändiger, netter Kerl, der überall gut aufgenommen wird.
Glaubſt Du, daß die Bonner Thüringer ihm ſonſt das Band
gegeben hätten

„Jch ſage ja auch gar nichts gegen ihn, aber ich mag ihn
eben nicht. Er hat immer etwas, das nicht zu unſerem
Weſen paßt, und ich möchte nicht tagaus tagein mit ihm
leben. Ueberhaupt
„Ach was überhaupt auf wen warteſt du eigent-

lich? Wir haben nichts, meine liebe Evi, du haſt nicht ein
mal das Kommißvermögen, willſt du dein ganzes Leben
hier in Gollenhagen mit Tante Lenchen Meéville ver-
trauern?“

Seit der alte Oberſt Eversdorff vor einem halben
Jahre ganz unerwartet geſtorben war, war Frau von
Méville in das Eversdorffſche Haus gezogen. Die ehemals
ſo lebensluſtige Dame war des Wanderlebens müde ge
worden. Sie zog es jetzt vor, die würdige Schwiegermutter
zu ſpielen, ſeit ihre Tochter Nelly vor zwei Jahren die
Sattin des Regierungsalſeſſors Rehnitz geworden war.

Lieber Hans, es gibt doch noch andere Möglichkeiten,
durch die Welt zu kommen. Sieh mal, ich habe mein
Johanniterexamen beſtanden und kann, wenns mir hier zu
Iangweilig wird, jeden Tag in einem Krankenhauſe Be
ſchäftigung finden, die nützlicher iſt, als die Frau eines
reichen Nichtstuers zu ſein, den ich nicht einmal liebe.“
„Aber erlaube mal, Evi, er iſt abſolut kein Nichts
tuer. Er iſt der Nachfolger ſeines Vaters in einer der
größten afrikaniſchen Firmen“

„Leiderk Wenn der gute Onkel Trettin damals nicht
wieder nach Kamerun hinübergezogen wäre, lebte er wahr
ſcheinlich heute noch. Für Johnny wäre das jedenfalls
beſſer. Er iſt ſeitdem unausſtehlich großprotzig geworden.“

„Herrgott, Du findeſt eben heute alles an ihm dumm
und albern. Aber Du vergißt, daß er mein beſter Freund
iſt, und daß“ Hans Eversdorff biß ſich auf die Lippen.
Als Beweis ſeiner wahyen Freundſchaft mit Johnny
Trettin anzuführen, daß er bei ihm recht erheblich in der
Kreide ſaß, hielt er doch nicht für klug.

„Was ſoll ich ihm denn ſagen? Daß er Dir nicht gut
genug iſt, weil ſeine Herkunft Dir nicht paßt, etwa? Es

iſt doch geradezu albern, ſich in unſerem Zeitalter an etwas
Derantiges zu ſtoßen!“

„Lieber Hans, darüber wollen wir uns nicht ſtreiten.
Das muß jeder mit ſich ſelbſt abmachen. Jch gebe zu, daß
Johnnys Abſtammung von einer Negerin mir nicht be-
ſonders ſympathiſch iſt, vielleicht kommt es auch daher,
daß er in vielen Dingen ſo anders iſt als wir. Aber in
erſter Linie handelt es ſich doch darum, ob ich ihn ſo lieb
habe. daß ich ſeine Frau werden könnte, und das iſt eben
nicht der Fall. Darum laß mich bitte mit der Sache in
Frieden. Du kannſt Dir vielleicht denken, daß mir das
Thema peinlich iſt.“

„Was iſt Dir peinlich, liebes Kind?“
Die beiden Geſchwiſter hatten nicht bemerkk, daß Frau

de Méville ins Zimmer getreten war. Sie war immer
noch eine ſchöne Erſcheinung, und Hans fiel die Aehnlich-
keit zwiſchen den beiden Frauen auf, die durch das einfache
Trauergewand noch erhöht wurde. Nur, daß Frau de
Mévilles Züge etwas Scharfes hatten, es lag etwas wie
der Ausdruck einer großen Enttäuſchung auf ihrem Geſicht.

„Ach, nichts, Tantchen“, lachte der Leutnant verlegen,
„wir zanken uns bloß ein bißchen

„So, ſo, ich dachte, ich hörte Johnnys Namen
„Na ja, wir ſtritten uns um die Vorzüge meines

Freundes. Eve will nämlich“
„Hans“ Eves Blick war ſo finſter und drohend, daß

der Leutnant verſtummte.
„Aber Kinder, was habt ihr denn nur? Natürlich

der junge Trettin iſt ein ſehn angenehmer junger Menſch,

aber das iſt doch kein Grund, daß ihr Euch ſeinetwegen in
die Haare fahrt.“

„Gott, Eva, Tanke Lenchen erfährt es ja doch,“ wandte
ſich Hans Eversdorff achſelzuckend an ſeine Schweſter und
fuhr dann fort: „Johnny bewirbt ſich um Eve, und die hat
mir eben erklärt, daß ſie gar nicht daran denkt, ihn zu
nehmen. Dabei iſt“

Verzeih', Hans, wenn ich Dich unterbreche, aber
ſchließlich würde doch Evi es ſein, die ihn heiraten ſollte
und nicht Du; ich ſehe alſo nicht ein, warum Du Dich
darüber aufregſt.“

„Weil er eben ein anſtändiger Kerl und mein Freund
iſt und noch obendrein eine glänzende Partie, und wir ſind
doch, weiß Gott, nicht in ſolchen Verhältniſſen, daß man ſo
etwas ohne weiteres ausſchlägt.“
„Hans, wenn Du Dich noch weiter über meine Aus-

ſichten verbreiten willſt und Tante Lenchen Luſt hat, es mit
anzuhören, will ich Dich nicht weiter ſtören. Mir erſparſt
Du es wohl, mit dabei zu ſein.“

Mit dieſen Worten verließ Eva das Zimmer. Jn
ihrem kleinen Mädchenſtübchen riß ſie die Fenſter auf, als
müſſe ſie erſticken. Dieſes Drängen ihres Bruders, in
on Trettins. Werbung einzuwilligen, verurſachte ihr

in.
Hans war überhaupt in der letzken Zeit verändert.

Sobald er die Epaulettes bekam, hatte der junge Offizier
ſich auf den Reitſport geworfen. Er war anfänglich mit
einigem Glück auf kleinen Bahnen geritten, dann wurde er
nach Berlin auf die Turnanſtalt kommandiert, und da
hatte er den Weg auf die großen Rennplätze gefunden.

Seitdem verging kaum einer der bedeutenderen Renn-
tage, an dem er nicht in den Sattel geſtiegen wäre. Der
Oberſt hatte als alter Kavalleriſt die ſportliche Neigung
ſeines Sohnes mit Freuden begrüßt und ſie ſogar unter
ſtützt. Jn ſeinem zurückgezogenen Penſionärleben hatte er
nie die Gefahren kennen gelernt, die heute den jungen
Reiteroffizier auf dem grünen Raſen umlauern und die
ſchwerer zu überwinden ſind als der iriſche Wall oder der
Karlshorſter Sprung. Jhm ſchwebten die guten, alten
Zeiten vor, da die Lehndorffs, die Jachmanns, die Heyden
Linden und die Roſenbergs mit ihrem ſchlicht- vornehmen
Reitergeiſte noch den deutſchen Reitergeiſte noch den deut
ſchen Rennſport beherrſchten. Was mußte er von den
fremden Elementen, denen es heute durch die Legitimation
ihres Geldbeutels gelingt, ſich in dem vornehmſten Svort

einzubürgern! e TFortſetzung folgt.
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